
Eine weiß gestrichene, schon von Rost befallene, 
kantig-geometrische Metallpergola steht in einer 
mit terracottafarbenen Platten gepflasterten Park-
anlage im hellen Sonnenlicht. Erholung sucht oder 
findet hier für den Moment niemand. Mit dem Rost 
der Pergola korrespondieren weiße Ablagerungen 
auf den Bodenplatten, links liegen trockene 
Blättchen. Die sorgfältige Pflege, die diese auf 
Ordnung zielende Parkarchitektur bedürfte, wird 
ihr augenscheinlich schon länger nicht zuteil. 
 Mit schmalen Stützen, die eine leichte Kon-
struktion aus Dreiecken und Halbkreisen tragen, 
gestaltet die Pergola einen dicht rhythmisierten 
Weg. Er führt in die Tiefe auf die hinter Grün und 
Weiß verborgene städtische Umgebung. Ob diese 
zu einer Groß- oder Kleinstadt gehört, ist nicht 
ohne weiteres zu entscheiden. Von rechts fallen die 
schrägen Schatten der Konstruktion gelängt auf 
den Weg. Vegetation nimmt nur spärlich von der 
Rankhilfe Besitz, als sei klar, dass es mehr um das 
geometrische Schattenspiel als um einen von 
Pflanzen beschatteten Pfad geht. Die Pflasterung 
ist dynamisierend verlegt und korrespondiert mit 
der Laufrichtung. 
 Indem sie einen leicht nach rechts gerückten 
Standort wählt, verstärkt die Fotografin, Gabriella 
Cianciolo Cosentino, eine der Autorinnen dieses 
Heftes, die Dynamik und Tiefenwirkung des Bildes. 
Die Fluchtpunkte werden auf dem Cover dieser 
Ausgabe von einer sphärischen Krümmung, wie 
sie eine massive Glaskugel erzeugen könnte, etwas 
näher gerückt. Der zentrale Durchblick wird so be-
tont und zugleich verfremdet. Schaut man ganz 
genau, zeigt sich, dass die Szene nur scheinbar 
menschenleer ist: Vor der hellen Straße, auf die der 
Weg führt, zeichnet sich winzig klein der dunkle 
Umriss einer an seinem Ende sitzenden Person ab. 
Ein Kind schreitet daneben schwungvoll ins Bild.

Neue Perspektiven auf Architektur, Stadt und 
Raum versammelt dieses Heft, mit dem sich eine 
neue Sektionsredaktion vorstellt. Zu den Perspek-
tiven, denen unser Interesse gilt, gehören der 
Blick auf gestaltete sowie gewachsene Stadt- und 
Naturräume, die Aufmerksamkeit sowohl für die 
Konstruktion als auch für die Pflege architekto-
nisch gestalteter Räume und der Fokus auf 
menschliche und nicht-menschliche Nutzer:innen 
in ihrer Diversität.
 Wir verstehen Wissenschaft dabei freilich 
nicht als Blick in die Glaskugel, tragen postmoder-
ner Theorie aber insofern Rechnung, als dass wir 
die Situiertheit, Ausschnitthaftigkeit und Unmög-
lichkeit des unmittelbaren Zugangs als Bedingun-
gen für historische Forschung anerkennen und 
sichtbar machen wollen. Die Rekonstruktion der 
Wahrheit bleibt das Ziel, dem sich nur multiper-
spektivisch zu nähern ist, durch Licht und Schat-
ten, in zum Teil vernachlässigtem, überraschen-
dem und immer spannendem Gelände.
 Der große Reiz geht für uns davon aus, dass 
Architekt:innen, Stadtplaner:innen und Bauende 
eine besondere Verantwortung für die Gestaltung 
der Umwelt tragen. Einmal gebaut, lassen sich ar-
chitektonische Strukturen nicht ohne weiteres 
wieder beseitigen oder neu entwerfen. Ihre mate-
rielle Existenz ist historisches Dokument, das, wie 
es Paul Watzlawick für zwischenmenschliche Si-
tuationen beschrieb, nicht nicht kommunizieren 
kann. Die Ausdruckskraft der Architektur zu über-
setzen und mit all ihrer Faszination und ihren Ab-
gründen als soziale Praxis zum Sprechen zu brin-
gen, treibt uns an. Architektur auf aktuelle Themen 
hin zu befragen, wie es zum Beispiel ökologische 
und postkoloniale Perspektiven tun, ermöglicht, 
das menschliche Dasein und seine gebaute Um-
welt immer wieder neu zu ergründen.
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Die Architekturgeschichte als die Wissenschaft, 
die diese Zeugnisse beschreiben, analysieren und 
erklären kann, ist seit ihren Anfängen methodisch 
und didaktisch fester Bestandteil der deutsch-
sprachigen Kunstgeschichte. Gegenwärtig droht 
sie an den kunsthistorischen Instituten und in der 
Architekturausbildung jedoch zu verschwinden. 
Die Entwicklung spitzt sich derzeit dramatisch zu. 
Mit einem offenen Brief haben Christian Freigang, 
Kai Kappel und Kerstin Wittmann-Englert im Mai 
auf den drohenden Verlust sämtlicher Professuren 
für Architekturgeschichte an den Berliner Univer-
sitäten bis Anfang 2029 aufmerksam gemacht.1

Christine Beese, Jens Niebaum, Ursula Baus und 
nochmals Christian Freigang haben sich seither 
zu Wort gemeldet und Ursachen, Zusammenhän-
ge und  Konsequenzen des absehbaren Verlustes 
aufgezeigt.2

 Damit steht nicht nur eine spezifische Me-
thodik auf dem Spiel, sondern auch die in der 
Kunstgeschichte gewachsene Kompetenz, ent-
worfene und gebaute Räume und ihre Schichtun-
gen historisch zu verstehen und zu erklären. Diese 
Kompetenz ist gesellschaftlich relevant, da Archi-
tektur stets gegenwärtig ist, prägend für den All-
tag der Einzelnen und die Gesellschaft als Ganze. 
Sie betrifft die Denkmalpflege, alle Fragen von 
Bauen im Bestand und damit die Zukunft unserer 
Städte. Und was bedeutet es, wenn einerseits die 
baukulturelle Breitenbildung seit Jahren erklärtes 
Ziel der Bundesregierung ist und „Baukultur“3 als 
Begriff in jedem Bundesland durch zahlreiche In-
itiativen verankert ist, aber insbesondere der his-
torisch einordnende Blick auf Architektur aus der 
universitären Ausbildung zu verschwinden droht? 
Wer soll die einer Breitenbildung notwendig vor-
ausgehende Forschung in Zukunft leisten und wer 
soll fachlich gut begründet widersprechen, wenn 
die AfD das Dessauer Bauhaus diffamiert und ge-
schichtsklitternderweise staufische Burgen für 
sich vereinnahmt?
 Die Beiträge dieses Heftes machen die Re-
levanz einer breit aufgestellten und eben auch 
universitär vorangetriebenen Architekturgeschichte 
ein weiteres Mal deutlich. So berichtet Christin 
Nezik, aktuell Volontärin beim Landesdenkmalamt 

Berlin, von einem erfolgreichen Projekt, bei dem 
Ruhr-Universität und Stadt Bochum gemeinsam 
an der Erfassung jüngerer Baudenkmale arbeite-
ten. Die große Menge zu begutachtender Bauten 
der 1960er-, 1970er- und 1980er-Jahre gab den 
Impuls, Studierende unmittelbar in die Praxis der 
Denkmalämter einzubinden. Kurz und bündig 
stellt der Beitrag das Konzept vor und empfiehlt 
es wärmstens zur Nachahmung.
 Eva Maria Froschauer zeigt auf, dass die Fra-
ge nach dem nachhaltigen, ökologischen Bauen 
nicht erst seit heute Gegenstand intensiver Fach-
debatten ist, sondern eine jahrzehntelange Vorge-
schichte bereits in den 1970er/1980er-Jahren hat. 
Froschauer, die Baugeschichte und Architektur-
theorie an der Berliner Hochschule für Technik 
lehrt, weist nach, dass die Frage nach der Ästhe-
tik Dreh- und Angelpunkt der Diskussion darstellt. 
Als Wieder- und Neuentdeckung dienen ihr die Ent-
würfe des Frankfurter Architekten Tassilo Sitt-
mann, dessen architektonische Praxis teilhabende 
Erfahrung, Ausdruck und ökologische Verantwor-
tung vereint.
 Diese Perspektive wird ergänzt durch einen 
Bericht von Inna Skliarska, die als Doktorandin an 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
forscht. Sie stellt zwei finnische Ausstellungen 
vor, die Wissenschaft und Kunst unter dem Blick-
winkel der derzeitigen Klimaveränderungen zu 
vereinen suchen. Skliarska unterstreicht anhand 
der besprochenen Projekte die Rolle der Kunst zur 
Erzeugung von Affekten, Identifikation und Hand-
lungsbereitschaft angesichts der ökologischen 
Krise.
 Simone M. Bogner, derzeit Vertretungspro-
fessorin für Architekturtheorie und Geschichte der 
Architekturtheorie an der FH Potsdam, rückt eine 
Episode der West-Ost-Berliner Architekturgeschichte 
ins Blickfeld, die zeigt, dass die Mauer bei Bedarf 
durchaus durchlässig gemacht werden konnte. 
Archivgestützt und durch oral history ergänzt, re-
konstruiert sie einen Bauauftrag aus der DDR an 
eine Gruppe junger West-Berliner Architekten. 
Ihre Spurensuche zeigt, wie produktiv eine quel-
lennahe Architekturgeschichtsschreibung sein 
kann.
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Gabriella Cianciolo Cosentino, Professorin für Ar-
chitekturgeschichte an der Universität zu Köln, 
stellt einen Aspekt ihres neuen Forschungspro-
jekts zur mal produktiven, mal gefährlichen La-
tenz kulturellen Erbes vor. Ihr englischsprachiger 
Beitrag fokussiert auf die Aktualisierung des durch 
seine auffällige Abwesenheit gekennzeichneten 
arabischen Erbes Siziliens. Während sich im 20. 
Jahrhundert zunächst vor allem Ferienarchitektur 
Siedlungsmuster, Bauvolumen und Formenspra-
che der arabischen Vergangenheit Siziliens aneig-
nete, scheint das verschüttete Erbe im 21. Jahr-
hundert in der künstlerischen Auseinandersetzung 
mit Naturkatastrophen erneut und mit großer Viel-
falt zutage zu treten.
 Ehe wir Ihnen diese fünf Perspektiven nun 
präsentieren, möchten wir Marion Hilliges und Elmar 
Kossel für ihr langjähriges Engagement als Redak-
teur:innen der Sektion Architektur – Stadt – Raum
danken. Wir danken darüber hinaus dem Verein 
kunsttexte.de für die herzliche Aufnahme, Einfüh-
rung und Unterstützung, ebenso Bettina Müller 
und Daniela Jakob von arthistoricum.net in Heidel-
berg für die freundliche wie fachkundige Betreu-
ung. Den Autor:innen danken wir für ihr Vertrauen, 
ihre Forschung in unsere Hände zu geben und mit 
uns als Redaktion in Ausbildung das erste Heft zu 
gestalten. Juliette Calvarin (Berlin) gebührt Dank 
für das abschließende proof reading von Gabriella 
Cianciolo Cosentinos Beitrag.

Erhellende Lektüre und spannende Durchblicke, 
die das Sehen und Verstehen öffnen, wünschen 
Ihnen

Anke Blümm, Judith Dreiling 
und Katharina Rotté
Redaktion Architektur – Stadt – Raum
architektur-stadt-raum@kunsttexte.de
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